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Wenn die 1fCc heute ihre positiven Gesetze einer Revision unterztieht, entleert S1e nıcht
ihren Glauben ufrc moderne un eigenwillige een, sondern vollzieht eine passung
christlicher Hinführung ZzU Glauben

Patriarch Max1imaos

Kifchliche Erneuerung nach dem Konzil
Dıie Erneuerung der Kirche WTr se1It der ersten Ankündi- gelst, aber auch ohne übermäßige Konzessionen sekun-
gung vordringlichstes Anlıegen des Konzıls. hne Reform- are und tertiäre kirchliche Überlieferungen und über-
konz;l 1MmM geschichtlichen Wortsinn se1n Wr holte soz1iale Leitbilder leben sıch bemühen.
nıcht einberufen worden Z Beseitigung bestimmter und ber Erneuerung annn ıcht dekretiert, s$1e mu{l verwirk-
klar diagnostizierbarer innerkirchlicher Mißstände ıcht werden. Es liegt also 1n der Natur eines Reform-

doch seine Beratungen un: se1n Gesprächsklima konzils, daß seine eigentlıchen Aufgaben EerSst M1t seinem
davon gepragt. Diese Zielsetzung 1St ıhm bıs ZU Ende Abschlufß beginnen. Das Große und Dynamische dieses
geblieben, auch WEenNn 1m Fortschreiten der Debatten ( S Konzıls besteht gerade darın, da{ß keine Festlegungen
Schwerpunkte ZESEIZL wurden, Zzweı verschiedene Papste getroffen, sondern Tuüren für Jlangfristige Entwicklungen
MIt sehr verschiedenem Temperament und unterschied- geöffnet hat, keine Dogmen definiert, sondern die
liıchen Denkvorstellungen 605 leiteten und zeıiıtweise wen1g- Anbahnung eines Gesamtverständnisses katho-

und Schluß immer stärker die Darstellung lischer Lehre un: kirchlichen Lebensvollzugs bemührt
der Kiırche „nach außen“, der Dialog MIt der Welt, 1n den WAar.

Vordergrund Lrat. Sowohl die ökumenischen Bemühungen Damıt siınd aber durch das Konzıl alle 1n Anspruch DC-
W1e der VO Konzıil inaugurierte Dialog mMIt der Welt 1OMMMEN. Eın Lehrkonzıil verlangt VO  e} den Gliedern der
sınd der Je eigenen Zielsetzung MIt der Kırche Glaubensgehorsam gegenüber der verkündeten
Erneuerung der Kirche verknüpft. Sıe sind zunächst Lehre Eın Erneuerungskonzil engagıert mi1ıt seiınen KOon-
verstehen als deren OLWendige Ofinung und Ausweıtung stitutionen und Dekreten den Christen umfassender,
über den rein innerkirchlichen Raum hinaus, gehören totaler. ber nochmals: Dekrete stecken den Rahmen ab,
also wesentlich Z Erneuerung der Kırche selbst, 11 geben Hınweıse, wecken vielleicht Impulse, schaffen 1aber
inan diese nıcht reıin introvertiert 1n sıch selbst kreisend noch keine Reform. Zudem Dekrete äandern ohl Ge-
verstehen. SCUZE, diszıplinäre Bestimmungen, vielleicht auch Instı-

tutionen, aber ıcht auch schon die Mentalıtät, die (:YSE e1in Anfang wohnheiten, die Verhaltensmuster. Damıt das möglıch
An dieser Tatsache, da{fß das Konzıil zunächst und 1n erstier wird, bedartf eines Klimas, einer Atmosphäre. Das
Linie eın Konzıil kirchlicher Erneuerung und Eerst 1n ZW e1- Konzıil hat dieses Klima geschaften. Die nachkonziliare
ter Linie, wenn auch maßgebend Konzıil, des ökumenischen eıit mu S erhalten un: ıhm Ausstrahlungskraft geben.
Dialogs un des Bemühens die Probleme der egen- Dıie Dekrete mussen angewandt, verwirklicht un iıhr
WAart War, andert auch das Eingeständnis nıchts, da{ß INa  = Inhalt 1mM konkreten kirchlichen Leben selbst weıter-
vielleicht durchgreiftendere Reformen Cr WAartete,; als LAat- entwickelt werden.
sachlich beschlossen wurden, un die Beratungen über
konkrete kirchliche Retormen „timıde“ Aa1ll- ern C  S Trägheit UN Illusionen
gıngen, WI1€E Kardınal Lercaro Ende der Dritten Vorläufige tastende Versuche werden iın den etzten
Sıtzungsperiode bemerkte. Unter der Devıse der Erneue- Wochen Aaus allen Teıilen der Kırche gemeldet. Die nach-
rung ISt das Konzıil angetreten, AaUS ıhr erwuchs ıhm seine konziıliaren Kommuissıonen sınd VO apst eingesetzt.
ungeahnte Dynamik und Ausstrahlungskraft. Auf seine Ihre Aufgabe wırd se1n, für die Retormdekrete ent-
erneuernde raft sınd dıe Erwartungen derer gyerichtet, sprechende Durchführungsbestimmungen vorzubereiten
die nıcht 1Ur eine „moderne“, dem Stil der eıit angepaßte un die verschiedenen Pastoraldirektorien verfassen,Kırche wünschen, sondern den christlichen Glauben 1n W 1e S1e VO Bischofs- und VO Okumenismusdekret
ursprünglıcher raft aller Last, aber auch aller Be- vorgesehen sınd. Da und OFt haben Bischöfe Inıtıa-
reicherung der Tradition realisieren und Kirche 1n tıven ergrıffen, ıhren Diözesen eine kollegialere Struk-
iıhren persönlichen Anforderungen und gemeinschaftlichen tur geben. In mehreren deutschen Diözesen, 1n
Ausformungen ohne billigen Kompromıi( mıiıt dem e1it- München un 1n Augsburg, siınd bereits Diözesansynoden
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mMIiıt Beteiligung der Laıen bei Vorbereitung un Abwick- Formeln der einzelnen SAl ameute wobei sich nach der
lung angekündigt. Die nıederländischen Bischöfe haben Liturgiekonstitution die Reform besonders VO UO=-für das Jahr 1968 eiıne Nationalsynode einberufen. Dıie ralen Gesichtspunkten leiten lassen soll. Dem dient auch
Bischofskonferenzen und die einzelnen Fachkommissionen die Weısung der Konstitution, VOT der Revısıon einzelner
beraten nahezu PETMANENT. In aller Welt wurden die Teıile der Liturgie gründliche theologische, historische und
Kontakte mıiıt den anderen christlichen Kırchen un (Ge- pastorale Studien betreiben. Gerade diese Reformen
meıinschaften nach der etzten Konzilssession intens1ivıert. sınd auf Jahre, wWwWenn nıcht aut Jahrzehnte angelegt un
Die letzte Weltgebetsoktav 1M Januar bot Gelegenheit brauchen deshalb eit Die Reichweite iıhrer Auswiır-

ersten syroßen gemeınsamen Gebetsveranstaltungen. kungen können heute selbst die unmittelbar der Re-
Sıe wurden auch 1n Gegenden un: Ländern veranstaltet, form Beteiligten schwerCDoch darf INa  — die schr

eLIwa2 eın gemeinsamer Gebetsgottesdienst zwiıschen grundsätzliche Vorsicht der Konstitution ıcht übersehen:
Katholiken un Protestanten bısher undenkbar N In
verschıiedenen Dıözesen haben die Bischötfe selbst die Inı-

Es sollen die allgemeinen Gestaltungsgesetze der Liturgıe
un die Erfahrungen MIt den bisherigen Retormen un

latıve 744 0K M Unterrichtung VO Klerus und Laıien ber die Indulten beachtet un: Neuerungen ınna ße annn eingeführtTragweite der Konzilsbeschlüsse ergriffen. werden, Wn „eIn wiırklicher un sicher erhoftender
ber 1er bleibt noch 1e] Arbeit eisten der ZU Nutzen der Kirche“ CS verlangt. Dıie Grundfrage ach
eıl ausgezeichneten Informationsarbeit der Presse wäh- der Natur des qOQhristlichen Kultes und selner Vollziehbar-
rend des Konzıils. Viele Wiıderstände sınd überwinden, eIit heute wırd nıcht gestellt.
1e] Vertrauen gyewınnen, auch 1ın Ländern, die sich

Sprachverwirrung®rühmten, durch Liturgie- un: Bibelbewegung auf den
retormerischen Aufbruch des Konzıils vorbereitet SCWESCH Was 1St davon biısher verwirklicht? Von einıgen unaut-

senin. Fs ware gefährlich un Selbstüberschätzung, tälligen Veränderungen 1m Meflritus abgesehen, 1LUr die
meınen, INa  ; habe eigentlich bereits verwirklicht, W 4S das Einführung der Muttersprache in den WortgottesdienstKonzil anstrebte. ber auch die andere Versuchung liegt un breite Teıile der Eucharistieteier un die Umgestaltungnahe, sıch mIi1t großen UÜberschauen über die projektierte des Wortgottesdienstes, sSOWweIlt diese durch den Gebrauch
Kırche der Zukunft die ımmer anders se1n wird, der Muttersprache durch den Lıturgen unmittelbar NOL-
als der ausgefeilteste theologische Intellekt s1e sıch wendig geworden 1St.
denkt begnügen, Zwischenstuten überspringen Überschaut IN  $ die Reform, 1St bisher ochund sıch ın ftrommen un: geistreichen Illusionen wen1g geschehen, auch wenn sıch die wenıgen Änderungenwıegen. Stellt INan sıch nüchtern dem, W as das Konzıil auf den Bereich beziehen, 1n dem jeder unmittelbar be-
gyeschaffen, W 4sS5 6S 1n die Wege geleitet, 1aber nıcht mehr troften ISt. Der Wiıiderstand die Muttersprache 1ın
durchgeführt hat, W 4as 1n ıhm zukunftträchtiger Ent- den verschiedenen Ländern 1STt bekannt. Er kam nıcht
wicklung angelegt 1St, 1St 1in  - hne Z weitel der Realıität UE AUS lıturgisch unvorbereiteten Ländern. Er War OFrt
der Gegenwart un der Zukunft nächsten. schwächer als 1ın den klassischen Regıionen lıtur-

gyischer Bewegung. Damıt siınd WIr weıt davon entfifernt,Dıiıe Liturgıe als Testfall eın Urteil über diese ewegung fällen. Ihre Verdienste
Die Lıiturgie WAar das Beratungsthema. In der Lıitur- sınd unersetzlich. ber S1e wiırd über sıch selbst hınaus-

wachsen mussen. Die Wiıderstände kamen AaUus den VeTI-g1€ wurde auch ZUerst mMI1t den Reformen begonnen. Sie
1St bisher tast der einz1ıge Bereıich, in dem die NZ' Kirche schiedensten Bevölkerungsschichten, vielleicht ıcht ein-
MIt der Erneuerungsbewegung des Konzıls konfrontiert mal csehr Aaus dem Klerus, mehr och VO  n} den Laıen.
ISt, un ZWar Klerus und Laıen gemeıinsam. Dı1e Liturgıe Welche Argumente wurden VO den intellektuellsten
gilt deshalb als Testfall sowohl für die Reichweite un!: Köpfen wenı1ger VO „ungebildeten Volk“, das 1U  —

Grenzen dessen, W as das Konzil 1ın die Wege geleitet hat, endlich VO  _ em, W as 1n der Liturgie ZESARTL wird,
W 1E für das Ma{l Bereitschaft, auf das die VO Konzıil verstand un dankbar dafür WAar die Multter-
intendierte Kırchenretorm beim „Volk“ stößt. Zunächst, sprache un: für das Lateın ıcht vorgebracht: das Lateın

als Zeichen weltumspannender katholischer Eıinheıit, dasW as bringt das Konzıl Reformen in diesem Bereich?
Ganz allgemein: eıne Vertiefung des Verständnisses der Lateın als eINZ1Z mögliche „Sakralsprache“, Lateın als
Liturgie als gottesdienstlichen Vollzugs der durch hr1- konftessionelles Distinctivum der Katholiken.
STUS versammelten Gemeıinde, das 1n eıner 1IEeEU gestalteten Sıie sachlich wıderlegen, 1St nicht schwier1g un: 1St oft
Gemeindeliturgie, 1n der jeder 1n Je eıgener Weıse MI1t- worden. ber damıt sind die mentalen Schwierig-
wirkt und Z Gemeinde geformt werden soll, konkreten keiten nıcht behoben, die die jetzıge un! noch mehr die
Ausdruck finden MUuU (vgl. ds Heft 119) ine Aut- spatere, och nıcht abzusehende Reform überwinden
wertung des Wortgottesdienstes neben dem sakramen- haben wiırd. Es sınd sehr verschiedene. Ihe UÜbermacht
talen Vollzug W 1e überhaupt eine stärkere Bindung des schiıer unüberwindlicher Gewohnheit 1St sıcher die simpel-
lıturgischen Vollzugs die biblischen Quellen. Schließ- STES aber auch die verbreitetste. Alles Wr unabänderlich
lich „UNter Wahrung der Einheit des römischen Rıtus 1im festgefügt, ylaubte INan wenı1gstens, und hat Z

Wesentlichen“ AÄnpassung der Liturgıie die verschiede- mındesten die altere Generatıon noch 1mM Religionsunter-
NCN Gemeinschaften, Gegenden un: Völhker, besonders riıcht gelernt. Dıie Katholiken Veränderungen
1ın den Mıssıonen, un: dıe Zulassung der Muttersprache un Provısorijen üurwahr ıcht vewöÖhnt. Sıe
be1i der Feier der Messe un: der Sakramente. Hınzu- des Konzıils ıcht darauf vorbereıtet. Und mancher ehr-
kommen werden, 1LLUL ein1ıge Beispiele CNNCNM, Aare Laie, der sıch ber den Dynamısmus des Konzıils

konkreten Reformen: die Revısıon des rdo miıissae freute, bekam 65 bei den ersten kleinen Retormen mıiıt
1M Sınne einer eintacheren und durchsichtigeren Gestal- Unbehagen Das Provısorium ISt aber gerade NOT-

tung, die Neuordnung der Perikopen, die Revısıon des wendiıger Bestandteil der Reform.
Rituale mMIt weıtgehender Überarbeitung der Rıten und Als Z7welıite Schwierigkeit ISt HE: eın überzüchteter
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liturgischer Asthetizismus Man erlehbte und emptand den Dialogische Strukturen
Gottesdienst siıcher als trommes und religiöses, aber e1N- Soviel Zur Liturgıie! Sıe 1ST das Herzstück der nachkon-
gestandener- oder uneingestandenermaßen erster Linıe zıliaren Erneuerung un zugleich ıhr Prütstein ber
als künstlerisch wohlgefügtes Schauspiel anderen Bereichen werden nıcht WECN1ISCI einschneidende

un aum leichter durchzuführende Reformen kommen
Mut ZUu Provısorıum! iıne der Leitideen des Konzıls War die Lehre VO der

Es kommt aber noch C1iNEC dritte Schwierigkeit hınzu, die Kollegialıtät, verbunden MILt dem Bemühen, der ler-
der Geistlichkeit und den Laıen gleichermaßen schaften archisch vertafßten Kırche ine dialogische Struktur
macht Die ersten Reformen schufen nıchts Endgültiges, geben Di1ieses Bemühen die konstitutive Bedeutung
nıchts Festes, sondern ZC1SCN, da{( iINnan sıch auf lange des Gesprächs iınnerhal der Kırche“ (Freiherr (sutten-
Sıcht auf Provısorjen einrichten mu ber zugleich hat berg) durchzieht alle Pastoraldekrete, angefangen VO

Bischoftsdekret bıs ZU Dekret ber die La1ı1en Die Ver-die Einführung der Muttersprache QEZEIST da M1Tt ıhrem
Gebrauch die Schwierigkeiten des Verständnisses erst anderungen hierarchischen Bereich werden beträchtlich
begıinnen Das Lateın hatte die Probleme 1LLUr verstellt, sSCIN (vgl einzelnen ds Heft 133) Neue Formen

sind S1C sıchtbar gveworden Es geht nıcht 1Ur der Wahrnehmung der Verantwortung der Bischöfe tür
die Übertragung der lıturgischen 'Texte die Volks- die Leıtung der Gesamtkirche siınd Entstehen
sprache auch das 1ST bereits C111 ungeheuer schwieriges Auch auf der mıiıttleren Ebene, den Dhözesen dürfte
Unterfangen 6S geht die Übertragung der bibli- sehr spürbaren Umgestaltungen kommen Am
schen un lıturgischen 'Lexte GCINE unseren Denkvor- allgemeinsten siınd eigentliıch die Bestimmungen tür die
stellungen einsichtige Sprachgestalt Es geht die untfere Ebene (1m innerdiözesanen Bereich un: den
Schaffung für u1ls wirklich vollziehbaren lıturgi- Pfarreien) ausgefallen ber die Erneuerung der Pfarr-
schen (nıcht sakralen!) Sprache Und nıcht Sprache, struktur steht den Dekreten nıcht viel lesen uch
sondern die Schaffung SanNzCh Ausdruckswelt VOIN über die Beteiligung der La1enN Leben der Pfarrei,
Zeichen un Symbolen, VON Gebeten und Handlungen, über Hinzuziehung zZzur pastoralen Planung und
die nıcht mehr durch Adaptation oder durch Rückgrift Beratung Äinden sıch 11ULr allgemeine Bemerkungen Von
auf rühere Formen bewerkstelligen sind sondern nach effi7zienten Laıenrat den Pfarrer 1ST ıcht die

ede Freilich siınd solche Institutionen ıcht das FEnt-jahrhundertelangem Versiäumnıis schöpferischer Neugestal-
tung bedürtfen Das wiırd Nur möglıch SC1IMN, wenn Exper1- scheidende Sıe können siıch als Masse und
menten genügend Raum gegeben wiıird un tatsächlich WIC verkarsten und die seelsorgliche Aktivität der Ptar-

RC und den informellen Kontakt der Geistlichkeit MICS die Liturgiekonstitution zuläßt auch regionale 1fte-
FrENZIETUNSCNHN 11S Auge gefalst werden Wıill die Liturgie- der Bevölkerung eher hemmen als Öördern Sehr e111-

teform nıcht 1Ur Rıten un Rubriken ändern, sondern dringlich empfohlen aber wırd Priesterdekret dem
den technisch und funktional denkenden Menschen Litur- Geistlichen gerade der ıntormelle Kontakt MIL den Laıen,
S1C verständlich un vollziehbar machen, brauchen Klerus aber auch mMI1t sC1INEIN Bischof W 1E M1 den geistliıchen Mıt-
und olk Mut Experimenten. brüdern Pfarrei, Dekanat un Dıiözese S50 sıch

doch überall CI dialogische Grundstruktur A die ıcht
Experimente auch Semımnaren 1Ur auf oder veränderten Instiıtutionen autfbaut,

We1 orgäange der etzten eıit sind erwähnen An- sondern der neben dem Institutionellen, un ZW ar
durch die Instiıtutionen, auch die Grundlagen für allseıtigeläßlich des Übersetzerkongresses tür liturgische 'Texte

Rom (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg 69) drangen bessere Information un: tfür Jebendigeren Aus-
sowohl Paul VI WIC Kardınal Lercaro autf die Not- tausch Wıssen und Erfahrung sowohl der Vertikalen

WIC der Horizontalen geschaften werdenwendigkeit (also uUuNseTer eIit angepaften)
Sakralsprache Widerspricht aber eine Sakralsprache letz-
ten Endes nıcht dem Geheimnis der Menschwerdung? aber Einübung notwendig!
Sehr lange 1ST das Mißverständnis Von der Sakralsprache uch 1er hat das Konzıil 1Ur allgemeıne Rıchtlinien
Lateıin umMSCSangCcNh Muf(ßß Liturgie ıcht der Sprache ZESETIZT un: die nOotigen Einrichtungen vorgesehen Soll
vollzogen werden, der ıch INC1NEN Alltag VOTLT Gott die dialogische Struktur der Kirche, der das Verhält-
ausrıiıchte? 1115 VO Vorgesetzten und Untergebenen, VO  > Bischot
Eın ZW eıter Vorgang Die Seminarkongregation Aa un Geıistlıchen, VO Pfarrer un olk nıcht mehr C111

Januar e1iNe Instruktion ber die Pflege und die Feier der SC1IT1g auf das Verhältnis Autorität—Gehorsam, Entschei-
Liturgie den Semıinaren erlassen, WIC es heißt MI1L den—Ausführen, Geben auf der Empfangen
Zustimmung der Rıtenkongregation un des Nachkonzi- auf der anderen Seıte reduzıert ISTt Gestalt un Leben
lıaren Rates für die Liturgieretorm Die Instruktion aßt annehmen, bedartf 65 geduldiger Einübung auf allen
ZWar für einzelne Tage den Gebrauch der Muttersprache Seıiten Das Konzıil hat der Spıtze ein ersties getan.
Z schreihbt aber weiterhin für die Liturgiefeier den Es hat den Bischöfen C116 Erfahrung der Fruchtbar-
Seminaren die lateinische Sprache VOTL Warum eilig, eit un Tragweıte kollegialen Handelns vermuittelt. Es
solange die Dınge Fluß siınd fragt INn  —$ sıch unwill- gilt also Nu dıese Erfahrung auf der mıiıttleren un unte-
kürlich angesıichts dieses Dokuments Und den DEn Ebene realisieren. Und S1ST je] schwerer, weıl
Seminaren Lateın? Pflege des Lateıns gut un: recht ber 1er die mitreißende Gewalt erlebter Gemeinschaft we1ılt-
oilt für den künftigen Priester E andere Lıturgie als gehend fehlt un selbst iıdealsten personellen und
für das Volk? VWıe sol] der Priester MItt den Gemeinden institutionellen Voraussetzungen nıcht ohne
die Liturgie W en anderen, un: 1ST geschaffen werden annn

jel kommt 1er auf die Inıtiatıve und auf den Ver-ine andere, herangebildet wird? Gerade Seminare C1ISNC-
ten sıch Verbindung MIiIt Ptarreien für Experimente zıcht der Bischöfe Aa auf dıe Bereitschaft VO  e} der
IHNITE pädagogischer Tiefenwirkung erneuerten bischöflichen Souveraäanıtat ZUguUuNsSteN
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fruchtbareren Einheitlichkeit in einem Lande oder 1n einer dienen“
Regıion abzutreten. Dieser Verzicht wırd durch den Nıcht übersehen als notwendiges komplementäresGewıinn Erfahrungsaustausch sicherlich kompensiert. Element 1St die geradezu Hervorhebung des
Im Konzıl haben die Vertechter eines diözesanen bso- Dienstcharakters nıcht D: des kırchlichen AÄmtes, sondernlutismus das Feld iıcht kampflos geraumt, un: aller kıirchlichen Tätigkeit, se1 1mM eigentlichen Bereichkeineswegs immer SOgENANNTE konservatıve Biıschöte, kıirchlichen Apostolats, se1 1n der Tätigkeit ZUgUNStENdie die Zuteilung größerer Befugnisse die Bischofs- des soz1alen Gemeinwohls 1ın der Welt Wenn 1n diesemkontferenzen oder die Hebung des Status der Weihbischöfe Konzıil 2Um eine andere Bibelstelle häufig zıtlertnıcht 1n Ordnung tanden. Weihbischot Ancel VO  3 Lyon wurde w1e Mark O 45 „Der Menschensohn 1St nıchtmeınte 1n dem Zusammenhang, dıe Kollegialität mü{fßte
eben auch erst gelernt werden. gekommen, siıch bedienen lassen, sondern dienen

un se1ın Leben hinzugeben als Lösepreıs tür viele“, ann
1St das ohl nıcht 1LUFr als eın trommer nruf VOCI -Kommunikatıon Zentralismus stehen, der schwach iSt, sıch die Macht on

Eıner der Grundmängel des iınnerkatholischen Lebens Tradıtion und Gewohnheit durchzusetzen, sondern als
War bıs in die Gegenwart herein die Distanz zwıschen Zeichen einer Bußgesinnung, die den Realismus des Kreu-
den hierarchischen Amtsträgern, 7wischen diesen un Zer annımmt.
Geistlichkeit un ın den etzten Jahrzehnten verschärft Dieses immer wiederkehrende Zıtat wırd inNna  ' sıch
auch zwıschen der Geistlichkeit un: dem Volk, das Feh- stärker einprägen, als eıine Kırche 6S sıch selbst Sagtl,
len durchgängiger Kommunikationen zwiıschen den e1in- die och viele Zeichen un Symbole vergangschN«Ccr iırdischer
Zelnen Schichten, relig1ösen Gruppen und kırchlichen Herrschaft abzulegen hat ber auch da hat die Kiırche
Ständen. Eın ausgepragter Zentralısmus, der eın bloß 1mM Konzıil Zeichen des Wandels geschaften. Das oku-
römischer WAaäfl, verhinderte eine gesunde Kommunikation MENT, das VOTr dem Abschluß ın der ula verteılt wurde
un 1eß s1e einem guten eıl als überflüss1ıg erscheıinen. und 1ın dem sıch eine Gruppe VO  3 Bischöfen ZUuU Ver-
Das Konzıl hat 1er einer entscheidenden Wende zıicht autf außere Zeichen der Herrschaft und iırdischen

Machtanspruch verratende Titel verpflichtet (vgl dsgeführt. Der STAarre Zentralismus, durchwirkt VO: stark
autorıtäiären Elementen, keineswegs notwendige Folge der Jhe,, 68), beweist C5S, auch wenn alles, W 4S der Ver-
hierarchischen. Verfassung der Kirche, ohl aber Erbe einfachung außerer kirchlicher Erscheinungstormen dient

un miıt dem talschen Eindruck VO der Kirche des Reich-AaUus überholten profanen soz1alen Leitbildern, 1St 1m
Prinzıp überwunden. uch W E1n 1NnwWeIls aut die LUums aufräumen wıll, bisher noch csehr blo{ß Inıtiatıve
Kirchenkonstitution und VOT allem auf die sogenannte einzelner Gruppen geblieben ISt, die siıch auf andere

Gruppen zudem ıcht ohne weıteres übertragen aßt[0)1m1 praevıa behauptet wiırd, komme anz auf den
jeweıls regierenden aps Aa wıieweılt sıch das kolle- Soll die Kirche dem Einfluß des Konzıls offener,
xiale Element in der Kırche un: die dafür geschaftenen brüderlicher, menschlicher werden und ihren Evangeli-

satıonsauftrag 1in einer ıhr relig1ös, soz10logisch und geist1gEinrichtungen enttalten und betätigen können, MUuU
doch ZSESAQL werden: Hıer 1St die Entwicklung bereits entfremdeten Gesellschaft MIt Energıe aufnehmen,
weıit vorangeschritten, da{ß S1e ZWAaar gebremst, aber nıcht bedarf sS1e zunächst der lebendigen Kräfte, die sıch der Aut-

gabe stellen, die Strukturen MI1ıt Leben erfüllen.mehr rückgängıg gemacht werden An Das Konzıil für
sıch allein hat bereits tiefe Spuren iın der Kiırche
hinterlassen, als da{fß INa  —$ eintach zZzu vorkonziliaren Diıe Erneuerung des Klerus
Zustand zurückkehren könnte. Überall WAar das Konzil Zunächst wırd der Klerus angesprochen. W e1 Dekrete
nıcht 1Ur durchgängige funktionale Zuordnung be- handeln vom Klerus der Nachlkonzilszeit: das Dekret
müht, sondern auch die Schaffung aller Kommunıi- VO Dienst un Leben der Priester un das Dekret über
kationsmöglichkeiten 7wıschen den verschiedenen Bere1- die Priesterausbildung. Enthält mehr theologi-
chen der Kirche und ıhren Gliederungen, 7zwıschen den sche un praktische Hınvweise autf die Seelsorgstätigkeıt
Bischöten und dem Klerus, 7zwıschen dem Welt- un: des Priesters (Zusammenarbeit in einer gyemeinschaftlich
Ordensklerus, zwischen Klerus un Laıen. gelebten un ausgeübten Seelsorge, Verhältnis ZAu% Laıen,
hne individualistischen Heilsvorstellungen Zzurück- Differenzierung des Priesterberufs ach Tätigkeit und
zukehren, hat CS den einzelnen und den lebendigen Grup- soz1alem Miılieu, Probleme der Verteilung), während die

exıstenziellen Probleme des Priesters csehr 1m Hınter-pPCN iın der Kiırche größeren Freiheitsraum gebracht. Keın
statisches Gefüge mehr VO Ordnungen un Ständen, grund bleiben, zeichnet sıch die VO Konzıil intendierte
sondern dynamıische Zuordnung 1m Dienst yrößeren Gestalt des Priesters 1 Dekret über die Priesterausbil-
(;anzen. Dem dienen auch die einschränkenden dung deutlicher aAb Freilich sollte INa auch entscheidende
Bestimmungen ber die Exemtion der Orden oder die Gesichtspunkte des oft als dürftig un exhortenhaft hın-
verschiedenen, wenn auch csehr grundsätzlich gehaltenen gestellten Priesterdekrets nıcht übersehen: Es nımmt Ab-

schied VO  e} der Vermönchung der Spiritualität des r1e-Vorkehrungen für eine rationellere Verteilung der Y1e-
ster un der Ordensleute, sel 65 1m eigentlich kirchlichen, un welıst ıhm als seinen spezifischen VWeg der
sCe1 CS 1M karıtatıven Dıienst. Koordinierung aller Ver- Heiligung die Seelsorge selbst Z der Priesterberuf wird

difterenziert ach Apostolatstätigkeit un: sozialemtfügbaren Kräfte, Überwindung fruchtloser Isolierung un:
Kräftevergeudung, Stärkung des Gemeinschaftsbewußt- Milıeu: die Arbeit; auch die manuelle Arbeit wiırd als
Se1Ns bei allen Gliedern der Kiırche, be1 Klerus und Laıen, einer der normalen Wege priesterlichen Diıenstes an

un aut allen Apostolatsfeldern, CC Zusammenarbeit kannt; dem Seelsorgspriester wiırd grundsätzlich, wenn

7wiıschen den Dıözesen, zwischen den Ordensgemein- auch, W 4as sıch VO  3 selbst versteht, der Oberauf-
schaften un: den Bischöfen, 7zwıschen den Heımatdiözesen sıcht des Bischofis, mehr Raum für seelsorgliche Experi-
un den Jungen Kirchen der Mıssıon, das siınd Leitmotive gelassen. TIrotz der überstarken Hervorhebung der
der pastoralen Reformdekrete. Abhängigkeit des Priesters „Zzweıten Grades“ VO Bischof
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sowohl 1imM Bischofs- W 1€e 1m Presterdekrei hat sıch das Das Seminar bzw die Ausbildung des Priesters soll celbst
Verständnis des priesterlichen Gehorsams doch sichtlich Vortorm se1nes spateren Lebens und Wırkens in der
gewandelt, wırd dieser ıcht mehr als eine angepafßte Seelsorge se1n. „Da die Alumnen das Apostolat ıcht 1Ur
Oorm des Ordensgehorsams, sondern primär VO  —$ der theoretisch, sondern auch praktisch erlernen un ım
pastoralen Zweckmäßigkeit un der Notwendigkeıit der Stande sein ollen, AUuUuSs eigener Verantwortung un 1M
FEinheıit pastoraler Führung un Koordination her VeIrI- Team arbeiten, sollen S1e schon 1mM Verlauf des Stu-
standen. Beide Dekrete sefzen eınen Priestertyp VOTFauUS, dıiums und während der Ferijen mıt der pastoralen Praxıs
der mehr Eıgeninitiative un mehr selbsttätige Verant- werden“ (Dekret über die Priesterausbildung,
WwOortung in Methodik und Praxıs entwickeln ann un: Abschnitt 21) Auch 1ın der Priestererziehung werden den
muß, als 6S bisher üblich oder Jegitimiert schien. Eın Bischöfen breite Möglichkeiten tür lokale und regionale
gesundes Mißtrauen VOr seelsorglichem Leerlauf 1St C1- Anpassung und Experimente gelassen.
kennbar. Aller Seelsorgsbetrieb Nnutze nıcht vıel, WEeNnNn Der notwendige Beitrag der Ordennıcht „auf die Erziehung des Menschen christlicher
Reife“ hıingeordnet sel: die Formung christlicher Gemeın- Als zweıte ruppe sınd die Orden aufgerufen. Sıe haben
schaft wırd eingeschärft: alles Bestimmungen, die die sıch neben dem kirchlichen Amt immer als charısmatische

raft in der Kirche verstanden, VO deren Stirke unddialogische Grundstruktur der Kirche nach hın aut
der Ebene der Gemeinden weıterführen un: erzieherisch Blüte csehr 1e] tür das Gesamtwohl der Kirche abhängt.
be] Klerus und Laıien wirken sollen. Das Konzil gyeht bei seinen Vorschlägen für die „angepafste

Erneuerung“ des Ordenslebens VOon dieser Einschätzung
Die Ausbildung entscheidet des Ordenslebens AU.  N Und sıeht in den Orden

gleich wichtige Träger der konzıliaren Erneuerung.TIrotzdem kommt den Erfordernissen der konkreten Das sınd Aufgaben. Dafür aber mussen Voraussetzungenpriesterlichen FExıstenz 1mM Blick auf das Apostolat das gyeschaffen werden. Das Konzıil übersieht nıcht, da{ß
Dekret über die Priesterausbildung näher, bringt e1IN- heute w 1e€e eıne Krise 1n vielen Orden z1bt, die
schneidendere Reformen, die sıch auch außerhalb der keine bloße Krise des Nachwucheses, sondern eher des
Seminare uswirken dürften. Zunächst wiırd mıiıt der glaubhaften Zeugni1sses der evangelischen Räte und ıhrer
künstlichen Isolierung des Priesterkandidaten gebrochen: Ausstrahlungskraft ISt. Ordenspartikularismus, ber-
Dıie Famılie, wırd ausdrücklich DSESAYT, eistet den wıch- wucherung des geistlichen Lebens durch nebensächliche
tıgsten Beitrag ZUur Erziehung des künftigen Priesters. Man un unzeıitgemäße Tradıtionen, Unverträglichkeit be-
hält ZWaar der Notwendigkeit der Seminarausbildung schaulichen Lebens und täglicher aufreibender Arbeit
(ein 1mM Konzıil kontroverser. Punkt) fest. Man obt auch (besonders be] den karıtatıv tätıgen Frauenorden), das
die kleinen Seminare un schont auch Zustände süudlicher siınd Probleme anderen, MIt denen siıch ıne RC M Ta
Länder, die be] u11l schlicht als pädagogische Miıfßstände gepaßte Erneuerung des Ordenslebens“ befassen hat.
empfunden und für den hohen Prozentsatz spateren „ Ver- Das Konzil stellt als Grundregel aut „ständige uück-
sagens“ verantwortlich gemacht werden. ber die Sem1- kehr den Quellen jedes christlichen Lebens und ZU
NAare sollen einen ofteneren Charakter erhalten, der PCIL- Ursprungsgeıist der einzelnen Institute w 1e€e auch deren
sönlichen Reifung des Kandıdaten dienen un iıh ıcht Anpassung die veräiänderten Zeitverhältnisse“. Die e1n-
VOT aller Welt abschirmen. Der Kontakt MIt den übrigen zelnen Institute sollen „ ZUTIM Nutzen der Kirche“ ıhre
Altersgenossen, die Einführung 1ın die praktische Pastoral jeweılıge Eıgenart bewahren, S$1e sollen sıch aber 1n
bereits während des Studiums, lebendigere didaktische besseres Verständnis der Gegenwartsfragen der Kirche
Methoden, das alles sınd Miıttel und Wege, den Kandı- bemühen, dıe innere Diszıplin den heutigen Forderungendaten Aaus der notwendiıgerweise künstlichen un theo- persönlıcher Freiheit be1 aller Aufrechterhaltung klöster-
retischen Beschaulichkeit des Seminars herauszuführen lıchen Gehorsams ANDASSCH, bei der Zulassung der Kan-
und ıh: unmıiıttelbar un: direkter auf die Seelsorge, autf didaten Nachwuchsschwierigkeiten mehr aut PCI-den Umgang MItTt dem Christen auf der Straße OTZU- sönlıche Eıgnung achten und nıcht nur eın indiıviduelles,
bereiten: von der iınhaltlichen Reform des theologischen sondern bollektives Zeugn1i1s der Armut geben.Studiums Sanz abgesehen. Die tradıtionellen Frömmıi1g-
keitsformen der Kirche sollen 1ın den Semiıinaren weıter- Besinnung au} den Ursprungsgeist
gepflegt werden, 1aber INa  3 solle sıch davor hüten, diıe Diese Rıchtlinien selen 1Ur als Beispiele ZENANNT. Sıe
geistliche Ausbildung einselt1ig ach dem relig1ösen Gefühl können 1er nıcht ausgeführt werden, ohl 1ber annn
auszurichten. INan, bedenkt INa die Bedeutung der Erneuerung der
Trotz des wachsenden Priestermangels verräat das Konzıl Orden für dıie FErneuerung der Gesamtkirche, sıch die
eınen gesunden Realismus, WwWenn CS die Eignungskriterien rage stellen, w1e weıt die Verpflichtung aut den Ur-
eher och verschärft, eue Garantıen für persönlıche Reite sprungsgeıst der einzelnen Institute auszulegen ISt. Jeder
und Verantwortungsvermögen ordert (Unterbrechung Orden 1St 1n einer bestimmten geschichtlichen Sıtuation
des Studiums, pastorale Erprobung, Erhöhung des We:ihe- entstanden, die ıcht mehr die uUuNseTe ISE Viele Frauen-
alters), psychisch gefährdete der labile Charaktere aUuUS- kongregationen des Jahrhunderts sind einem ganzschließt un bei der theologischen Ausbildung ıcht NUr bestimmten erzieherischen oder karıtatıven Zweck neben
auf die Erwerbung des theologischen Grundwissens achtet, vielen anderen MIt derselben oder mMIı1t einer CI15 verwand-
sondern durch eine Konzentratıon des Studiums und der ten Zielsetzung gegründet worden.
aszetischen Einübung auf „dıe biblischen Themen celbst“ Die vordringlichste Aufgabe 1St also vielleicht wenı1ger
der personalen Festigung des Glaubens des künftigen die Besinnung auf den Ursprungsgeıist der Institute (das
Priesters dienen ll Dıesem Zweck dient auch die mMag für die „klassıschen“ Orden gelten), sondern
bedeutsame Neuerung, dem allgemeinen Studium eiıne die Überlegung, Ww1e heute Ordensleben schlechthin VOEI-
„Introductio generalis in mysterıum Christi“ Uu- wirklicht un glaubhaft vorgelebt werden kann, ohne
schicken. sıch etwa (bei den Priesterorden) 11UT durch ZeW1sse kozi-
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dentien VO  a den Weltpriestern unterscheiden. Ordens- Lebens aktıv Mitwirkender und, sSOWelt die hierarchische
Verfaßtheit der Kirche es erlaubt, auch Mitentscheidender.partikularısmen un selbst die Berufung auf den Jewe1-

lıgen Gründergeist mögen hinter dieser Überlegung Das aber einen Wandel bzw eıne Vertiefung kirch-
rücktreten, mMIiıt der zugleich die rage angeschnitten ISt, ob liıchen Autoritätsverständnisses und seiner soz1alen W 1e
manche Orden heute ıcht gerade der Rückkehr religiösen Komponenten VOLT4A4US5.

den Quellen jedes christlichen Lebens ach glaub- Der Laıe, TE eY ısthaften Formen suchen mussen. Vielleicht können S1e auf
Jange Sıcht 11ULr ihren spezifischen Beıtrag Z Kırchen- hne diesen Problemkomplex Ende führen, gibt
retform des Zweıten Vatikanums eisten. uch 1er WwUur- das Konzil den Mitwirkungsmöglichkeiten breiten Raum.
den Experimente, w 1e S1C 1n den Jungen Kirchen der D)as in Rom schafftende Laiensekretariat 1St DAULT- e1in,
1Ss10N bereits erprobt werden, LUr VO Lebendigkeit wahrscheinlich nıcht einmal der wirkungsvollste Ausdruck
ZCUSCNMN. datür ogar der Kurie wırd auferlegt, Laıien als Berater

hinzuzuziehen. Laıien sollen S1t7z un: Stimme 1ın den VOLF-Eindringlich mahnt das Konzıil die Ordensleute, W CI111 die
gesehenen „Seelsorgsräten“ der Diözesen erhalten. berBischöte 65 wünschen, „größeren Anteil Diıienst Z

Haeiıl der Menschen übernehmen“ und „nötigenfalls“ ISt. ohl nıcht primär entscheidend, welchen instiıtut10-
nellen Ausdruck die NEUE Zusammenarbeit 7zwischen demdie Konstitutionen „zweckentsprechend“ ach den Rıcht-

linien des Konzils anzupaSSCh (Bischofsdekret, Abschnıitt SaNnzehn olk (Jottes findet, sondern da{ß auf der Nteren

35) Unter pastoralen Gesichtspunkten geht mMa 1er also Ebene der Gemeinden 1mM täglichen Kontakt zwıschen
bereits csehr WEeILt. ber immer stärker hat sıch 1n der Klerus un Laıen eıne größere Spontaneıtät gegenseıit1iger
Konzilsdiskussion die rage 1n den Vordergrund gescho- Beziehungen entsteht. Die Inıtıatıve lıegt 1U beim Laıien
ben, inwıeweıt 6S heute be1 der Erneuerung des Ordens- un eım Klerus: beim Klerus, dafß SO den Laıen, w 1e€e

CR ist, und ıcht NUur ın estimmten Erscheinungsweisenlebens ıcht primär darum geht, seiıne eschatologische
Zeichenhaftigkeit dadurch LCUu un 1n eiınem tief christ- akzeptiert, ıh Umständen auch sucht, seine An-
lichen Sınne leben, daß siıch diese Zeichenhaftigkeit sıchten un seine oft voreilige Kritik ertragt; daß er

Gottesdienst un Gemeindeleben für den geistlich undgerade 1mM vielfältigen Dienst Kirche und Menschheit
(Seelsorge, Karıtas) manıftestiert un: wieweıt nıcht auch theologisch unbelasteten Laıen einladender. macht; beim
die rein kontemplativen Orden Beibehaltung iıhres La1ıen (auch beim SogenNannNtenN engagıerten Laıien): daß
Grundcharakters mehr 1n den Formen eıt diesen seiıne beinahe kollektive Passıvıtät überwindet, sich ZUTr

Dienst eisten sollen. freien Meinungsäußerung ermannt, selbst auf die Gefahr
hın, nzustoßen der Eıinseitiges Sagch, 1aber sich

Der mündige aıe ıcht 1n steriler Kritik über alles und jedes ergeht. Nur
wWenNll 1n den Gemeinden diese Gemeinschaft 7zwischenAuch dieser gehört den Zielsetzungen des Konzzils. Er Klerus un: Laıen realisiert wird, können sıch UNsSCEIC

War se1n Herzenswunsch. Nıcht LUr die Kiırchen- modernen Schrumpfgemeinden VOT dem Absinken ın daskonstitution und das Dekret ber das Laienapostolat Feminıne oder Sektiererische bewahren. Dazu ISt freilichhandeln VO  - ıhm Er 1St 1n tast allen Dekreten, 1ın der
Liturgiekonstitution, 1mM Missionsdekret, 1M Priester- auch erforderlich, daß diese Gemeinden über sıch selbst

hinauszuleben vermögen un: sıch 1n das makrosozialedekret direkt angesprochen. Das CHSTC, W as das Konzıl Feld, das ob der heutigen Mobilität Sanz Cu«cC Antor-
VO ıhm verlangt, ıhm aber auch zubilligt, iSt, da{fß
Glied der Kırche 1mM Vollsinn des Wortes ISt, MIt allen derungen die Seelsorge tellt, integrieren VeI-

mOgen. Jede einselitige Festlegung auf das PfarrprinzıpRechten un Pflichten, die sich daraus ableiten. Wıe die erscheint heute pastoralsoziologisch fragwürdig. ineKirche keine blofß hierarchische ISt; 1IST der ale 1n iıhr
eın bloß Hörender. noch je] stärkere Differenzierung der Seelsorge un CNSC

7Zusammenarbeit 7zwiıschen Pfarreien un: überpfarrlichenSeine Beziehungen SA Hierarchie sınd nıcht mehr durch Seelsorgestellen ware eine der Konsequenzen daraus.das Verhältnis Autorität — Gehorsam gedeckt. Er soll in
der Kırche alle seine Gaben, aber auch alle seine Rechte „Aufwertung“ des umanenun Pflichten entfalten. Sein Zeugn1s un: seın apOStO-

Mıt dem Problem a1e 1St eın etztes Thema angeschnitten,lısches Wırken, ob CS direkt oder Ur indirekt 1im Dienst
der Evangelisierung steht, 1st. Wirken und Zeugn1is der das für die nachkonziliare Kirchenreform VO  e} funda-
Kirche. Er bringt 1n die Kırche nıcht LUr seine Welter- mentaler Bedeutung 1St: die Neuentdeckung der SchÖp-
fahrung e1ın, 1St auch Nl  cht 1Ur Experte für die „CONSC- fungsordnung un: damıt die Aufwertung des Humanen.
cratiıo mundı:ı“ der w 1€e S 1mM Laiendekret wenıger sakral, Das Konzıil hat eine lange Epoche vorsichtiger Abwehr
aber immer noch MI1t eiınem eichten Zug ZUuU Integrismus un: ngst VOL gefürchteter Bedrohung durch die moderne

Wissenschaft beendet. Das War die große Leistung derheißt, für die „Verchristlichung der irdischen Ordnung“.
Er 1St auch ıcht NUur Brücke der Kirche ZUr Welt, auch Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VOo

WEn das Laienschema noch streckenweise diesen Fın- heute, wen1gstens hat S1e sıch 1er AR80| eindeutigsten
druck erweckt, sondern 1St Welt 1n der Kirche, weiln niedergeschlagen. Die Kategorien VO Sakral und Protan
se1ın christliches Zeugn1s echt iSt. Ist GT aber als solcher haben sıch verschoben: das SOgENANNTE Profane 1St als
zugleich Vollbürger der Kırche, also selbst Kirche, echt menschliche Wertverwirklichung in seiner Heilsbe-
gyehört 65 seınen Rechten und Pflichten, seine Erfah- deutung für den Menschen worden. Man
rung, ıcht 1Ur seine „weltliche“, Gehör bringen, hat aufgehört, als authentisch cQhristlich der kirchlich

NUuUr das AUS dem Raum der Kirche Kommende aNzANZUFCSCI, Rat geben, Kritik üben, be1 den kırch-
liıchen und pastoralen Planungen mitzuwirken. Der christ- erkennen. Man hat damıt aufgehört oder W ar ehrlich
ıche ale annn danach also auch kein bloßer Berater arum bemüht aufzuhören, dem menschlich Gewachsenen

eiıne sakrale Struktur überzustülpen. Das Konzil hatdes Klerus ın bestimmten Fragen seiner besonderen Kom-
petenz se1nN, sondern ISt 1n allen Bereichen kirchlichen damıt den VWeg AaUus dem Getto gewıesen nd die Kirche
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wiieder mehr — ohne siıch darın erschöpfen als die angestrebte kirchliche Erneuerung miıt eıner bloßen
Helterin des Humanen gesehen. „Experten der Mensch- Anpassung der kirchlichen Strukturen un Verhaltens-
ichkeit“ sollen ach einem Wort Pauls VI die Christen uster die Verhältnisse un: den Geist der eit
se1in. Be1 aller Problematik dieses Anspruchs mu{fß in  za verwechseln, die Kirchenreform also SOZUSASCNHN auf eın
doch Sagch, da{fß die Kiırche das authentisch christliche An=- blofß soziologısches „aggıornamento” beschränken.
liegen, die Humanıisıerung des Menschlichen, dort, Dieses 1St ZWAar dringend geboten, 1aber das „agg1orna-
CS gefährdet 1St, wahr machen versuchte. mento“ Johannes’ meılinte mehr. Es bedeutet Er-

NCUCIUNGS der Kirche un: des relig1ösen un: gesellschaft-FEın doppelter Wandel lıchen Lebens der Gläubigen AUuUsSs dem Quellgrund der
Kırche, AaUusSs der biblischen Offtenbarung selbst, W 1e€e s1€Das bedeutet eınen Wandel 1n der Spiriıtualität un

eınen Wandel iın den verschiedenen kirchlichen Aktions- Paul V1 durch seine Pilgerreise 1Ns Heılige Land SYyI1-
tormen 1in der Gesellschaft. In der Spiritualität: eine bolisch vorwesschOMMChH hat 1le Anpassungsversuche
tietere Erkenntnis der Heilsbedeutung ırdischer Wirk- mussen 1M Diıenst dieser Zielsetzung stehen, das 7Ziel der
ichkeit, w1€e S$1e die Pastoralkonstitution über die Kırche Erneuerung erschöpft sich 1aber ıcht darin. Darum schließt
1n der Welt von heute vermittelt, be] aller Ambivalenz das Reformwerk des Zweıten Vatıkanums nıcht Enr die
dieser Wirklichkeiten für das siıttliche Handeln des Men- Erneuerung der Theologie, sondern ebenso die praktische
schen un seıne endzeıtliche Bestimmung; 1ne erhöhte Verkündigung, Katechese und Predigt, MI e1in. Und 1er
Wertschätzung des direkten christlichen Zeugnisses in gyeht 6S VOrTr allem die Überwindung der Dichotomie
Famiılie, Beruft und Gesellschaft; eine bewußtere Aus- VO Exegese un ogma, VO Bibelverständnıis un
richtung der qQristlichen Aszese auf Bewältigung und Be- Seelsorgspraxı1s, eine Aufgabe, VOTL die die christlichen
währung 1mM realen Lebensvollzug un 1m kirchlichen Kirchen heute, WwWenn ıcht gemeınsam, doch parallel
und gesellschaftlichen Heilsdienst Nächsten. In den gyestellt sind.
ırchlichen Aktionsformen: 1ine Überprüfung des eigenen
iırchlichen soz1alen und karıtatıven Kräftepotentials auf der Reszgnatıon
se1ine Einsatzmöglichkeiten 1im Dienste Allgemeın- Die 7zweıte Gefahr 1St psychologischer Art Es 1St die
wohl:; ein Verzicht auf eigene konfessionelle Verbände Gefahr der Versuchung der Resignatıon be1 denen,
oder Einrichtungen dort, ıcht unmittelbar die die Ast der Verwirklichung der Reform 1n erster
relig1öse Belange geht un gemeınsame Aktionen aller Linıe tragen. Es iISt nıcht leugnen: das Konzıil un:
Gutwilligen 1mM Dienste des staatlichen der übernationalen alles, W as 1n ıhm Neuem aufgebrochen ist, hat dieGemeinwohls eher ZUuU Ziele führen:;: eine geringere Bın- Seelsorge ıcht eichter gemacht. Vieles 1St unsıcher SC-
dung bestimmte gesellschaftliche Systeme oder polı- worden, W as bısher unumstritten WAar. 1le typischen
tisch-gesellschaftliche Konstellationen, dafür nıcht 1Ur Zeichen des Überganges treften autf die gegenwärtıigetrejer un: wirksamer der Lösung der großen Mensch- Sıtuation 1in der Kirche dıe ‚ erneuernden Kriäfte
heitsfragen miıtwirken, sondern iın eiınem realeren drängen nach, manche Formen kirchlicher AmtsführungSınne siıttliches und relig1öses Gewissen 1n der Gesellschaft scheinen 1in rage gestellt, die Ausübung der ırchlichen
werden können, 1n der die Kirche ebt 1ne nıcht Autorität iSst erschwert. Die Pfarrer haben ıhre Schwier1g-mehr sakral überformte, entzauberte un: technisch-funk- keıiten MI1t den Gläubigen, die Seminarregenten MI1t iıhren
tionale Welt annn NUur christlich ‚erschlossen“ werden Studenten. Der Pfarrklerus 1St mıt Arbeit überlastet, sieht
durch elne ungeheuchelte Solidarität in allem DOSItLV oft nıcht, Ww1e MIt den Anforderungen, die ber-
Menschlıichen, das in dieser Gesellschaft Werk ISt, aber legung, eıt und Orıjentierung brauchen, tertı werden
ohne den naıyven Fortschrittsglauben, w 1e be1 der 19 soll
kussion des Schemas 13 hin und wieder ZU Durchbruch ine letzte Gefahr se1 benannt: Das Konzıiıl hat eın
gekommen ISt. Es wiırd eine der vornehmlichsten Auft- Klima der Freiheit 1n der Kirche geschaften, w1e für
yaben nachkonziliarer Erneuerung se1nN, dieses Anlıegen manchen ıcht denkbar WAar. Paul VI hat 1n seiner
mi1t biblischem Geıst durchdringen und 1Ns Zentrum Schlußansprache Z Zweıten Konzilssession dieses Klima
christlicher Offenbarung zurückzuführen, eiıne Aufgabe, das bezeichnendste Merkmal des Konzıils geNANNT. Es
der das Schema 13 nıcht mehr gewachsen WAar. liegt nahe, 1mM Stadium der Durchführung der Beschlüsse

die Dıiskussion der Durchführung celbst willen ein-
Gefahren zuschränken. ine ZEW1SSE Kanalisıerung 1St notwendig,

Das Erneuerungsprogramm des Konzils, das 1U  3 nach VO  - der bloßen Diskussion 70Rn Realität kommen
un das bereits Erreichte nıcht 1im Gerede untergehenseiınem Abschluß 1Ns Werk ZESCLIZL werden soll, 1St weıt

gesteckt. Fs geht dabei nıcht 1n erster Lıinıe diese oder lassen. ber das Klima der Freiheit MuUu erhalten bleiben,
jene Einzelreform, sondern, w1e bereıits Johannes die ımmer wieder beschworene „Öffentliche“ Meınung 1n
gefordert hatte, eıne Erneuerung des kırch- der Kirche, tür die das Konzıil selbst eın zündendes
lichen Lebensvollzugs. Und geht nıcht 1Ur Retor- Beispiel WAar, für ıhre Erneuerung SENUTZT werden.
INnen des Augenblicks. ])as Konzıil hat vielmehr die Kirche ewegungen VO  —_ ursprünglıcher Kraft, w1e S$1e 1n der
ın eiınen permanenten Erneuerungszustand versetZt, des- Kirche Werk sınd, können nıcht zurückgeschraubt,
sen Bewegung und Reichweite ıcht völlig abzusehen vielleicht nıcht einmal gebremst, s1e können 1LL1ULr durch
und auch ıcht völlig 1n den Dekreten des Konzıils aut- Vertrauen bewältigt werden. Der schier unüberwindliche
zufangen ISte. Gerade deswegen ware CS unrealistisch, Optimısmus Johannes’ 1n dessen Zeichen das
ıcht auch die Gefahren sehen, die die Durchführung Konzıil begonnen hat, Lut 1n der Phase der Verwirk-
der Erneuerung Jetzt schon vereiteln der wentgstens lıchung VO:'  3 NO  c Vorläufig wırd aber alle An-
auf lange Sıcht seine Tiefenwirkung bringen Strengung darauf richten se1N, den Gläubigen Sınn,
können. Reichweıiıte und Notwendigkeit der Erneuerung erst

erschließen.Eıine Getahr oder Versud‘+ung bestünde darın,
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